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Dıie Kiırche zst nıcht der Leichnam Christz, den OLV als verehrungswürdıge Reliquie
bewahren haben; SZC zst z elmehr der lebendige Leib Christz INn seinem geschichtlichen
Wachstum. Deshalb mufs 1n ıhr ımmer Bewegung, Neuerung UuN Sorge gesundes
Wachstum SeIN. Bisc_bof Joseph Gargıtter

Katholizismus a2uUuS Zzwelter Hand
Mıt der Gemeinsamen Synode der Bıstümer der Bundes- ren mıiıt Umfrageergebnissen (nach Bastıan „kom-
republık beginnt für den bundesdeutschen Katholizismus plizıerte Kurven e1ınes Elektrokardiogramms kindischen
eın Experiment, das ıh insgesamt un: nıcht 1Ur dıe Bı- Gekritzels“) helten nıcht unbedingt weıter. Eın Beispiel

dafür bieten dıe bisher bekannten Ergebnisse der 5Syno-schöfe un die gewählten Synodalen über Jahre beschäf-
tigen wird. Wıe hilfreich das Experiment tür die Zukunft denumfrage selbst (vgl die ausführliche Dokumentation
der Kırche 1n Deutschland se1n wird, hängt einem 1n ds Heft, 45), Sosehr s1ie gyee1gnete Sozijaltechniken
Teil VO den Voraussetzungen ab, die dieser Katholizis- sind, dem modernen olk marktforschend aufs aul
INUS mitbringt. Rückfragen über seinen Zustand un über schauen, problematisch bleiben ihre Aussagen g-
Entwicklungen 1n ıhm dürften Beginn der Synode rade beim Versuch, Tiefendimensionen menschlichen Be-
als 'eıl ıhrer Vorbereitung deshalb nıcht NUr legitim, SOMN- wußtseins erhellen. Dıie Standbilder, die sS$1e AUS dem

Komputer spucken (demoskopische Klischees) lassen nıchtdern angebracht seın Diese Rückfragen werden sıch ver-
nünftigerweise vornehmlich auf den Gegenwartskatholi- 1e] VO  — der Dynamik oder Dürftigkeıit der s1e treiıbenden
Z715MUS beziehen, auf die Kirche, wIıe S1e 1ın sıch un in ıh- un: ständig verändernden Kräfte S1e übermit-

teln Posıtionen, tragen aber gelegentlich dazu bei, solcheT  e} Gesells_chaflsbezügen leibt un: ebt
gesellschaftlichen Vorurteilen über das öffentliche Be-

Dıiıe zelen Klıischees wußtsein verfestigen. Kommen dann noch die 1V ET-

meıidlichen publizistischen Vergröberungen dazu, dann
ange Diskussionen über seine Herkunftsgeschichte haben, weiß iInNnan Danz DENAU, W as der deutsche Katholik LutL un
sOWweıt S1Ee nıcht dem unmittelbaren Verständnis des (Ge- aßt (.. natürlich weı( INa  D das auch VO Protestanten):
genwärtigen dienen, ebensowen1g Sınn, w1e unsıiıchere die Katholiken sind kirchenhöriger (dıe Protestanten siınd
Projektionen in 1ne leere Zukunft hineın. Beschreibungs- weltbezogener); die Katholiken sınd traditionsbewulßlster
un Erklärungsschwierigkeiten bijetet Ja schon die egen- (die Protestanten sind neugler1ger); die 1Katholiken reisen
wartssıtuatiıon Es hülte nıcht viel, langfristige Ent- weniıger (die Protestanten mehr); die Katholiken rauchen
wicklungsliniıen nachzuziehen, eLtwa2 den Übergang vom nıcht vie]l Stuyvesant (die Protestanten tun mehr) Der
Verbandskatholizismus des un der ersten Hälfte des Katholik 1st der Konservatıve, der Protestant der gebo-

Jahrhunderts einer gemeindebetonten Kirche ın der rene Mitläufer (vgl dazu das demnächst erscheinende
unmittelbaren Gegenwart MI1t den bekannten Folgen tür Werk VO  - Schmidtchen, Der Protestant. Die Herrschaft
das zegenseltige Verhältnis der innerkirchlichen „Stände“ des Religiösen 11 der säkularısıerten Gesellschaft, be1
und für die Beziehungen zwischen Kırche un Ofentlich- Franke, Zürich un: die VO  5 Nellessen auszugswelse 7Z.1-
eıt Diese Jlangfristigen Entwicklungen wurden Ja 1n den 1erten Ergebnisse 1n seiner instruktiven Kirchenserie 1n
etzten Jahren 1m Gefolge des Konzıils VOIN einer Vielzahl der „Welt“, T 70) Es xibt aum eklatantere Beispiele
gylobaler un sektorialer Entwicklungen überrollt. Dıiıese für die Fixierung VO  - Vorurteilen mMI1t Hıltfe 1n sıch „rich-
mögen kurzlebig, der Mode unterworten un deshalb als tiger“ Ergebnisse ohne auch 11LULr entfernt gewollte Manı-
Beurteilungshilfen 7zweifelhaft erscheinen. Drängt INa  — s1e pulatıon. Die Erstellung VO  a Typologien and V&

aber ungebührlich ın den Hintergrund, ergeben auch die geringen, We1nNll auch deutlichen, häufig aber durch nıcht-
langfristigen Entwicklungslinien mehr oder wenıger - religiöse Sozialfaktoren verursachten Prozentunterschie-
scharte Abziehbilder (geschichtliche Klischees), die einem den genugt dafür schon. First-hand-information über Tie-
Vergleich mit der Wirklichkeit nıcht standhalten. fenregionen des Katholizismus 1St das nıcht.
Ebensoviel Vorsicht geboten iSt gegenüber sozialempirisch
schwer nachprüfbaren Programmen und Feststellungen w1e Eın Dschungel D“O  > Phänomenen
solchen über die Ablösung der Volks- durch ine Freiwil-
ligkeitskirche, die sıch eın Teil der kirchlichen SO- Wer sıch jedoch der Wirklichkeit des deutschen Katholi-
zi0logie der etzten Jahre eigen gemacht hat (SOZLO- 7Z71SMUS nıcht unbedingt aut dem Wege geschichtlicher,
logische Klischees). Auch das Nnu allseits beliebte Hantıe- soziologischer oder demoskopischer Generalisierungen
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nähern möchte, sondern analer un: methodisch unsSec- tradıtionsfeindliche Vıirus fIrıßt sıch als Parasıt iıhrerdeckter mıt beobachtender Alltagsempirie versucht, sıeht Standiestigkeit 1n SIe hınein. Das 15t keine bloße Subkul-
sıch zunächst einmal mıiıt einem undurchsichtigen Dschun- LUur, die gruppenmäßig klar ertaßbar un isolierbar ware.
ge] VO Einzelphänomenen konfrontiert, MIt denen sıch Der Protest durchzieht die Kırche, nıcht der grobedie Demoskopie meIıst ıcht beschäftigen annn Diese über- ungeschlachte „kritischer Synoden“ un! „kritischer (3e=-
lappen un: überschneiden sıch Ihre Ursachen un ıhre 1 - meiınden“ mıiıt Schlagwortstock un Spruchbändern, mMi1t
1nieETeE gegenseıtige Abhängigkeit bleiben aber weitgehend unflätigen halbpubertären Parolen, die gut 1Ns Bıld kom-
verdeckt. Versuchen WIr einmal VO organısıerten Ka- INCN, miıt denen sıch aber eın Nachdenklicher solidarisie-
tholizismus er, äiSt sıch als Phänomengruppe fIen möchte. Es x1bt auch 1n Deutschland einen „Katholi-
feststellen: iıne immer orößer werdende enge VO  3 Gre- Z1SMUS des Dissenses“ (nach einem gleichnamigen ıtalienı-
mıen, Kommissıonen un Sıtzungen, Arbeitskreise hier, schen Buch) ıcht NUur organısıert 1n Aktionskreisen un:
Beıiräte dort, vorbereitende un: autfarbeitende Arbeits- Solidaritätsgruppen (WwO 1n SspOnNtaneren Formen das
SIUPPCN be1 der oder jener Institution, ständıge Kommis- Schicksal des Sıtzungskatholizismus teilt), sondern ın der
s1ionen un Komitees be1 einer dritten oder vierten Instı- Vereinzelung: 1ın Ordensgemeinschaften, theologischen
tution. Man SItzZt und berät 1n den Gemeinden (Pfarrge- Fakultäten, ın Pfarrhäusern, iın den Räten, iın den Ver-
meınderäte); INan S1tZt un berät 1ın den Diözesen (Pa- bänden. Manchmal vermischt un verstärkt sıch durch
storalräte, Dıiözesanräte, Priesterräte; un Domkapıtel die Sozialisierungsformen, die der Sıtzungskatholizismus

gelegentlich auch noch). Man bıldet Ausschüsse un: bietet, un plötzlich erlebt INan ın inftormellen Gruppen
Unterausschüsse, Arbeitsgruppen un Teams 1n den Ver- un formellen Arbeitskreisen eın streitbares Klima Es
bandszentralen, Mngs das Zentralkomitee un: die wırd kontestiert un protestiert, INa  - sıch früher VO
Bischotskonferenz. An Expertengruppen un: Arbeıitsge- Angesicht Angesicht 1LLUT Höflichkeiten DZESAZT hätte.
meıinschaften fehlt selbstverständlich auch ıcht Und Diesem Phänomen 1St schon schwerer beizukommen als
manch einer verzehrt sıch, indem CT VO  - der einen Tagung der SItZUNgS- un: reisefreudigen Gremialıtät. Denn dort
in die andere hastet, weıl da WwWI1e dort gleich unab- geht eın miıt Nachdruck verwirklichtes Prinzıp, das
kömmlich 1St. Wer hat schon einmal die managerkranken sıch reibungslos 1in den modernen Sozjalkontext einer Ver-
Katholiken gezählt (wohl nıcht NUr Funktionäre), die waltungsgesellschaft einfügt. Hıer gyeht aber ıne
den and ıhres physischen Leistungsvermögens geraten ewegung, dıe den Yyanzecn Sozialkörper Kırche durch-
für ıne Sache, deren Natur die Meditation 1St dringt und alle seine Organe un Lebensäufßerungen iın
Sıtzungskatholizismus also un: Katholizismus Aaus ZWel- Mitleidenschaft zieht. 7Zudem 1St das Warum schwerer
ter Hand? Bleiben WIr be] dieser vordergründigsten entscheiden. Warum INa  — sıch iın einer Kommıissıon oder
Schicht katholischer Sozialphänomene, können WIr Je- ın einem Beırat ZUSAMMENSETZLT, weılß inNnan 1m allgemeinen.
denfalls eines teststellen: eın unangepaßter Katholizismus Es >1bt iıne Strukturformel VO Problemen, der INan
1St das nıcht. Der Sıtzungskatholizismus, der der die unmiıttelbar anstehenden 1mM entsprechenden Sach-
geringeren Neugıer un Reisefreudigkeit des Katholiken bereich ablesen kann. Freilich auch da NUur 1mM allgemeinen.
selbstverständlich nıcht ohne Reıise- un: Spesenkatholizis- Im Besonderen kann 1114l teststellen, daß auch manches
1105 denkbar IStE tolgt ler 11UL den (Gesetzen anderer SO- dieser Gremien nıcht LLUT Zielkonflikten, sondern
zialsektoren: denen der Wırtschaft, der Verwaltung, des Rollenunsicherheit leidet. Gemeinderäte schwanken SC-
polıtısch-parlamentarischen Lebens. Es 1St also nıchts 5SPC- legentlich 7wischen Klerus un: Gemeıinde oder auch 1LLUL
7zılısch Katholisches; e5 werden NUur die Handlungsmuster 7wiıschen der eigenen Ansıcht un dem Autoritätsspruch
der Gesamtgesellschaft praktiziert. Es 1St ohl auch nıchts des Pfarrers. Man SAaZT, sS1e hätten ihre Aufgaben noch
spezifisch Deutsches daran, in anderen Ländern siıeht ıcht recht gefunden. Daher rührt ohl auch eın Teil der
diesbezüglıch nıcht anders Aaus,. Und die zentrale Kirchen- ust Protest oder resignıerender Unlust, die on

leitung 1n Rom rolgt ihrerseits diesen Gesetzen, iındem S1€e beide Wa kleiner waren. ber auch mancher Arbeits-
Gremien un: Ausschüsse ıcht 1Ur addıiert, sondern multi- kreis un Beırat 1n den höheren Sıtzungsregionen 1St och
pliziert. ASt unbemerkt VO  3 der Oftentlichkeit sıch aut der Suche nach Standort un: Arbeıt, weıl schöpfe-

rischer Phantasıe tehlt oder weıl die 1Twartete Auf-dabej das Rıngen zwiıschen dezentralisierten un ZenNitIra-
lıstiıschen Beschlufßs- un Beratungsinstanzen 1mM Gewande gaben für Gremıien, die aut dem Reißbrett geschaffen WUrLr-
einer modernen, technisch hochkommunikativen Verwal- den, bereits nıcht mehr z1bt Vor allem Doppelungen ZW1-

schen Bischofskonferenz un: Zentralkomitee, zwıschentungsplanung fort.
Es bleibt also LUr das Fazıt: Sıtzungskatholizismus Ja, Zentralkomitee un biıschöflichen Arbeitsstellen bedürften
aber Cr ISt nıchts spezifisch Deutsches, nıchts spezifisch Ka- einer Durchforstung: eın Dschungel für Kenner der In-
tholisches. Höchstens, dafß INan esS 1mM deutschen Bereich auf terleurs.
diesem Felde miıt der Anpassung immer schon
weıt trieb: also immer schon organısıerte un ord- Konflik+reiche Verknüpfungennungsgemäß diskutierte. Von daher ohl auch die beson-
dere Schockwirkung jugendliıcher Protestbewegungen, die ber w1e ZESAZT, 1n dieser Phänomengruppe z1bt Mi{S-
diese ordnungsgemäfßen Diskussionen ungehörig un stände, s1e sınd überblickbar un be] m Wıillen der

rechthaberisch durcheinanderbringen. Iso ein eut- Beteiligten auch lösbar. Be1 der Phänomengruppe Protest
sches Phänomen, das siıch da angepaßt un gegenwartsnah verhält esS sıch anders. Warum INan protestiert, das
auspragt. „weıiß“ INan ZWAar emotional, annn aber nıcht immer
Mıt dem Stichwort Protest siınd wır bereıits be1 einer rational begründen. Und Je mehr INa  o sıch 1M echt weıß,

ohne se1n echt 1n allem tormulhieren un VOTr allemzweıten Phänomengruppe, auch noch 1n der außeren
Schicht katholischer Gegenwartswirklichkeit. Se1it Jahren durchsetzen können, STtauen sıch die motionen. Fehl-
sınd die Kırchen VO Protest aufgerüttelt. Die antıauto- geleitete Rationalität 1St me1st ein technisches Problem
rıtäre Welle rollt über S1e hinweg, oder der autorıtäts- un un: annn durch organisatorische Mafßnahmen beseitigt
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werden. Aufgestaute Emotionalıtät bedarf umsıchtigerer Frankturter Synodenkongreß der Priester- un Aktions-
Verfahren, wenn ihre ursprünglıche Dynamik nıcht SIuDPpCH (vgl ds Heft, 51) völlıg mifßverstanden, wollte
explodieren oder in Resignation umschlagen, sondern in in  } ıh 11U!r 1n dieser Rıchtung sehen. Es gab die eben
konstruktive Reformen übergeführt werden soll beschriebenen Strömungen, ( auch die den genanntenDamıt sınd WIr springenden Punkt Wır brauchen Dar „kritischen“ Tendenzen tolgen un: die Bekenntnis-
nıcht sehr tiefgründig den Ursachen des Protests nachzu- frage kaschieren, auch die, halbdurchdachte Papıere als
gehen. Jeder weılß, da{fß s1e tief 1Ns innere Leben der Kiırche Arbeitsnachweis verabschieden. ber VO den vielen,hineinreichen un da{fß S1e ıhren hauptsächlichen Grund die gelegentlich unkritische Opfer iıhre Hektik sınd, sucht
darın haben, da{(ß das Konzıil den Wınd der inneren Be- der weıltaus orößere Teil nach einer exıistentiell und SC-freiung un: Erneuerung 1n kräftigen Stößen in das Kır- sellschaftlich vollziehbaren Glaubensform, ohne die Fun-
cheninnere trıeb, daß mMa  3 Jetzt aber mıiıt den Aufräu- damente AaUuUS dem Auge verlieren.
mungsarbeıten un: der Neugestaltung der Innenarchitek- Der kritische Punkt scheint vorläufig wen1gstens
LUr nıcht oder nıcht schnell vorankommt. ıcht aum theologischer Natur se1in. Das Hauptproblemwenıge wollen Ja auch 1Ur das alte umgestoßene Mobiliar sınd dıe auf allen Seıten aufgestauten psychologischenwieder die alten Pliätze stellen. Sıe meınen eın bißchen Hemmnıisse, die das Gesprächsklima verschlechtern, nıcht
Entstaubung, das reiche schon, mehr könne 1ila  3} sıch 1n selten vergiften. Man mıiılßtraut sıch gegenselt1g, ıdeologi-der Kirche nıcht eisten. sıert sıch gegenseılt1g, verketzert sıch nıcht selten. Auf der
Hıer muüßte INan die Leitstränge gründlıch weıterverfolgen. Stelle tolgt ngst un: Mutlosigkeit: be] den einen, weiıl s1e
Dıiese Ursachen des Protests siınd gesamtkirchlich. Er rı sıch 1n den vielen Zwittergesprächen VO  3 Emotion un
teife sıch zunächst auch dieses Zuwen1g un: Taktık mıt Argumenten ıcht zurechtfinden: be] den —
den Weiterbau auf brüchigen Fundamenten: beispiels- deren, weıl S1e sıch dem Zanzen Getriebe entfiremden, das
weIlise anläßlich VO  e „Humanae vıtae“. ber der Protest iıhnen als Menschen spirıtueller Prägung gelst1g zuwıider
1ef bald über un: ftächerte sıch vielfältig auf Er richtet 1St. oder ıhnen als plebeisches Gerangel, bestenfalls als
sıch ıne Juristisch denkende, ihre Sonderstellung 1ne cQhristlich höchst entbehrliche Sache erscheint. Dabei
extens1v iınterpretierende Hıerarchie, die sıch HGE kommen dann doch die echten Erneuerungsanstöße theo-
Strukturen der Miıtverantwortung Sperrt, die mehr siınd logischer und diakonischer Art unweigerlich 10074 Be1
als unverbindliche Beratung. Indem sıch aber diesem den dritten ıhnen sınd Hıerarchen stark ertre-
Wiıderstand erhitzt hat, beugt sıch 1n manchem doch ten kristallisiert sıch das CGanze kategorischer Ab-
SOWelt, die Unverfügbarkeit des kirchlichen Amtes, W CIM lehnung anzer Richtungen: Man zieht sıch Zzurück auf
nıcht negleren, doch wen1gstens überspringen. sıcheren Grund, errichtet LEUEC Zaunpfähle, manchmal]
In der Verknüpfung VO kritisch historischer Theologie schon 1M Juristischen Vorfeld, un: gedenkt seine Pfarreı
un: antıhierarchischer Neigungen hat sıch dieser Protest oder seıne Diözese danach regıeren. Der Dialog findet
VO  ; der ursprünglıchen Forderung nach geschichtsgerechter nıcht mehr Die andere Seıite weicht auch 1n teıls
Interpretation VO kirchlichen Moralmaximen und Be- fragwürdige, teils auch fruchtbare Formen VO  3 Selbsrthilfe
kenntnissätzen Dogmen) ZUr Infragestellung VO fen- Aaus, bestenfalls stillschweigender Duldung der —

barungswahrheiten weıterentwickelt, die IN  — als „Inter- ständıgen Autoritäten. Der Dialog, scheint CS, hat we1lt-
pretamente eınes dogmatisierten Glaubens“ der Kiırche gehend umgeschlagen ın Mißtrauen un 1n vielen unelın-
anlastet. Die innere Verquickung der wachsenden theolo- gyestandene Formen VO  = Pseudokonsens. Wiährend ın der
gıischen Unsicherheit über die Grundlagen des Glaubens ozroßen Theologie die Zukunft als überwundene Vergan-mı1t der VO  . außen einbrechenden GeseHschaftskritik hat genheit beschworen wiırd (nachchristliches, nachökumeni-
über das Medium verspbateter Anpassung durch Fmanzı- sches, nachtheistisches Zeıtalter), hat INnan die sımple Tat-
datıon hie un da nıcht NnUu  — Z Emanzıpatıon MC  =) einem sache innerhalb der eigenen vier Wöände VErSECESSCNH: die
jJuristisch verpackten Kirchenglauben, sondern ZUT: MaAan- nachdialogische Phase, 1n der die innerkirchlichen Ver-
zıpatıon WCB VO  $ den Glaubensgrundlagen, WCS VO ständıgungsschwierigkeiten 110 gewachsen sind un: 1n
relig1ösen un: hın ZU soz1alen Credo geführt. Doch ist der allem noch das Gefühl bleibt, das, worüber 1ia  -
dieses Phänomen einerseıts nıcht typısch un: keinesfalls sıch zerstrıtten hat, se1 Sar nıcht sehr die cQhristliche

verallgemeinern, anderseıts gehört bereıits einer Sache: INa  — habe sıch seıne Verwundungen ın Kämpfenzweıten tieferen Problemschicht A VO  =) der noch Sp tremde Cjüter geholt. Auch da also Katholizismus AaUS$S
chen seın wırd (Übrigens 1St wıederum weder W a4as SPC- zweıter Hand?
zıifisch Deutsches noch Was spezıfısch Katholisches, SON- Nehmen WIr ıne dritte Gruppe VO  = Phänomenen. Sıe
dern eın das Christentum insgesamt herausfordernder aßt sıch zusammenfassen 1n dem Stichwort Fiınanzen.
Vorgang, dem der Katholizismus 1ın seınen verschie- Wır konzentrieren uns ler nıcht auf das be1 einer Mın-
denen soz1ıalen Varıanten 1LUr iımmer kräftiger partızıpılert.) erheıt umstrıittene, VO  w eıner Mehrheit aber erstaunlıch

gleichgültig hingenommene Thema Kirchensteuer. Wır
Nachdialogische Phase?® meınen das Ergebnis des Kirchensteuersystems: die AUTLO-

matische Sıcherung elnes relatıv komtortablen Fınanz-
Bleiben WIr also noch der Oberflächenregion, be] dem polsters. Er geSTALtLeL den Kırchen ıne enge Aktivıtäten,vorher gENANNTLEN springenden Punkt Der Protest scheint ohne da{ß eın wırtschaftlicher Zwang besteht, diese kti-

erlahmen oder 1ın Resz:gnatıon umzuschlagen, bevor vitäten auf iıhre pastorale Zweckmäßigkeit hın über-
seıne Wiırkung hat Er trıtt damıt 1ın seine gefähr- prüfen. Wiährend das relig1öse Interesse der Kırche
lichste Phase ein. Diese wırd unerfreulicher, Je fal- schrumpft, die eigenen kirchlichen Erziehungsmethodenscher sS1e VO  —$ den Verantwortlichen 1n der Kırche einge- gründlıch überprüft werden mussen (Religionsunterricht,schätzt wırd. Nun wırd INa  —$ sıch auch hier VOT Eınseit1ig- Kındergärten, dıe methodische un: inhaltliche Ausrich-
keiten hüten. Wo sıch der Wıderspruch zerfasert, nımmt Lung der kırchlichen Erwachsenenbildung) und die Kırche

nıcht 1Ur deletäre Formen Beispielsweise ware der sowohl 1mM geistlichen WI1e 1m diakonischen Sektor mMI1t



>  :  ,
ihren Nachwuchsproblemen ringt, werden Institutio- Zustand se1l IN allen vieren nicht (mehr) ganz eindeutig“,

konstatıiert Lohfink Jüngst („Publik“, 13 11 70)NCN finanziell weıtergetragen, die personell NUur schwer
aufrechtzuerhalten sind un: relig1ös-gelstig ıcht mehr C- weniıgstens für den dritten Bereich: „biblische Flaute  « ]
nügend abgestützt werden können. Man kompensiert Be1i den anderen mMag ohl bei der Nichteindeutigkeit

bleiben: Das Selbstbewußtsein der Laien richtet sich Star-diesen Austfall umsetzbarer christlicher Substanz durch
ine Angebotsbereitschaft, durch die inan wiederum ker nach ınnen un: möchte den Weg Z christlichen
angepaßt auf die Wünsche (nicht unbedingt Bedürt- Zeugnis 1n der Gesellschaft erst wieder über die Institution
nısse“) möglichst vieler eingeht un: 1n der Konkurrenz Kiırche Ainden Dıie liturgische Erneuerung schwankt ZW1-
der Angebote „Pfrorfan“ miıtmacht: Man 111 Ja den schen unschöpferischer Vereinfachung un regellosem
Offtentlichkeitsauftrag wahrnehmen, der 1in den Sozial- Experiment 1n den spirituellen Randzonen einer Theolo-
CerW  gen gegenüber der Kırche un 1n ıhren Gnanziel- o1€ der Mitmenschlichkeit. Im Gkumenischen 1St die Welt-
len Mitteln steckt. zuwendung deutlichsten; aber hier 1St auch die Getahr
and autfs Herz: Dıieser rage muüßte sıch eine Synode, offenkundıgsten, über ine nebulos verstandene

Sakularökumene die christlichen Inhalte veräußern.die auf geistliche Erneuerung zıelt, iıcht NUur bei der
Prüfung der Liste pastoral-sozialer Prioritäten stellen. Doch waäare reiner Detaitismus, wollte INa  3 hier der
Es ware auch der Zeıt, einmal ehrlich prüfen, w1e Einseitigkeit röhnen. Dadßs sich das Bewußfltsein der Laien
nachhaltig die relatıve finanzielle Sicherung katholischer zunächst nach ınnen wendet, 1St einsichtig. Sıe bezeugen
Aktiviıtäten den freiwilligen Dienst 1n der Kirche lihmt dadurch den Willen auch Zn kirchlicher Mitarbeit un:
Nıcht 11UTr der Sitzungskatholizıismus auch der einzelne, ZUur Überwindung des Gegensatzes sakral-weltlich, kle-
der ıhm beteiligt 1St äßt sıch zwanglos Nnan- rikal-laikal VO ınnen her Die Liturgıe 1St gemeinschaft-
zieren. Auch die Produkte des Protests mussen, sSOWeılt als licher un damıt existentiell ansprechbarer geworden. Sıe

könnte noch mehr werden, wenn 11A4  e ıhre Reformmöglıch, AaUuUsS$s Kirchengeldern gyespelst werden, AuUsSs Gleich-
heitsgründen selbstverständlich. Ist ıne Kirche ZuLt bera- nıcht auf den Punkt fixiert, dem die Probleme der
ten, WEeNnN S1€e allzu selbstverständlich auf freiwillige Le1i- Retorm erst offenkundig geworden sind. Dıie „biblische

Flaute“ 1St ohl nıcht als Absage die Bibel begrei-STUNSECN, beispielsweise aut nıchthonorierte Mitarbeit VGI-

zıchtet? Wenn der Glaube primär VO Zeugnıs un: iıcht fen Vielleicht rettet S1€e die katholische Reform Ogd VOL

ıcht von der Institution Jebt, annn mu{ dieses Zeugn1s einem Mißbrauch der Bıbel als relig1ös-soziales Rezept-
buch In diesem Punkte können die soz1al-biblisch CNZA-auch 1ın dieser orm konkreter Opferbereitschaft ZUu

Ausdruck kommen. Wo kirchlicher Fınsatz nıchts kosten o1erten Aktionsgruppen VOmM untheologischen Gläubigen,
darf, fehlt dem Glaubenszeugnis WwAas. der siıtzen WIr, der stärker AUS Geschichte un Tradition lebt; vermutlich
Kleriker un Laıen, schon unbekümmert 1in den beque- ein1ges lernen. Die Sikularökumene gerat ZWaar in (Ze
inen Sesseln der On geschmähten bürgerlichen Gesell- fahr, nıcht NUur 7zwischenkirchliche theologische Wiıder-
schaft, da{f WIr unls5s Erfolgs- un Konsumaskese Sar nıcht sprüche unbekümmert einzuebnen, sondern VO  $ theologısch

schaler Kost leben och 1St nıcht übersehen, dafßmehr vorzustellen vermögen?
das Gebot der Liebe in ihr wirklich NCU, miıt allen
soz1alen Konsequenzen verstanden un VO vielen Spon-Umpkippende Reformen?®
angruppen auch praktizıert wiırd.

Nennen WIr noch ıne vierte Phänomengruppe, die uns Problematischer erscheint fast der relig1öse Zustand der
endgültig 1n die inneren Schichten katholischer egen- Gemeinden, mehr, als auf S$1e die Hauptlast der

Reform 7zukommt. Gemeinnt 1St hier nıcht cschr ihrewartsprobleme tführt Man kann diese Gruppe Stich-
wWwOort Gottesdienst aufhängen. Die offensichtlichsten Fak- mangelnde Integrationskraft als Sozialkörper. Schrump-
ten siınd ekannt: Die Zahl der Kirchenbesucher geht —- fungserscheinungen in den Gemeinden  signalisıeren Ver-
rück: die Kirchen füllen sich merklich weniıger. Dıie änderungen auch 1n der relıg1ösen Substanz. Hıer sind
Beichtpraxıis hat 1n den etzten Jahren abrupt nachgelas- Elemente der Erneuerung NITt relig1ösen Verlusten fast
SCI1. Die Kommunikantenziftern steigen nach Meıinung trennbar vermischt. Das Nachlassen kirchlicher Bindungen
mancher. (Richtiger 1St wohl, daß die Zahl der Kommu- und die innerkirchliche Erneuerung sind ineinander VOI-

nıonen ste1gt.) Das Engagement 1 relig1ösen Kernsektor woben. Se1it dem Konzil leben die Katholiken, auch die
der Kirche wırd zahlenmäßıg geringer. Das 1St abzulesen kirchengebundenen, 1n treieres relıgiöses un sakramen-

sinkenden Interesse vieler Eltern al der kirchlich- tales Leben Kirchengebote haben ihren Zwangscharakter
relig1ösen Erziehung der Kinder (Religionsunterricht, verloren, noch bevor S1e aufgehoben sind. ber die Lok-
Kindergottesdienste). Dıieser Trend sich AaUuS anderen kerung der (jesetze hat keine CUCI1 Schichten ANSCZOCH,

w 45s auch nıcht WAar,; eher wurden adurch dieUrsachen un otıven 1n die Jugendarbeit hinein tort.
Im überpfarrlichen Bereich sieht das Bıld kaum tröstlicher Grenzen 7zwischen „Praktizierenden“ un 1Ur lose Mıt-
2AUS,. Es o1ibt lebendige, ökumenisch un kirchlich 11- machenden verwischt. Dazwischen haben sıch zahlreiche
drängende Gruppen, aber stagnıerende Verbände, einen Varıanten eiıner NUur teilweisen Zugehörigkeit 1m soz1010-
atten Sozialkatholizısmus, in dem mMi1t Mitgliederzahlen yischen w1e€e 1mM theologischen Sınne herausgebildet, wäh-
leicht kompensıert wiırd, w as qcQhristlichem Weltdienst rend die ınneren Gegensäatze schärfer geworden sınd, W 45

abgeht. Dıie großen Reformbewegungen 1m deutschen anderen wıederum die ust der Kirche nımmt. Die
Katholizısmus, die seine moderne Geschichte pragten, Unsicherheit 1mM Klerus hat nıcht 1Ur einen exıstentiellen
scheinen ebenfalls wWwWI1ıe die Dialogbereitschaft 1m Trubel un theologischen Hintergrund, sondern rührt auch VO  a’

VO  3 Protest un Mifßtrauen 1n eine Spätphase vorgerutscht dieser geistigen Verfassung der Gemeinden her
se1n: das Selbstbewußtwerden der Laien, die lıturgische Das 1St eın Anlaß ZuUuUr Absage Reformen. Wohl aber

Erneuerung, die Bibelbewegung un der ökumenische Ge- wird prüfen se1n, ob WIr die innere Erneuerung der
danke Erklärte Vorgrimler schon 1968 (ın Bilanz Kirche allzu einse1t1g VO  3 der innerkirchlichen Emanzıpa-
des deutschen thholizismus, 115), der nachkonziliare tiıon und VO einer angepaßten Verkündigung



haben Denn erstens 1St diese NUr 1in einem langen Proze(ß wenıge Katholiken verhalten siıch entsprechend. Ihnen
realısıeren, der 1Ur einem kleinen Teil VO müßte 65 „spezifischer“ Betätigung keineswegs ehlen,

oder schlechten Wıillen der Autoritäten abhängt. Zweıtens WenNnn S1e 1Ur dort kräaftig antaßten, W wI1ıe Maıey
haben viele dıe Attraktıivität einer sıch erneuernden Kirche ın seiner Katholikentagsrede tormulierte, „dıe diesseitigen
tfür die Gegenwartsgesellschaft überschätzt. Die Erneue- Verheißungen 1mM rıft der Gewalt, die S1e erzwıngen
u der Welt hängt eben nıcht primär VO mehr oder will, zerbrechen un der Mensch siıch nach dem Scheitern
weniger Wıiıllen 1n der Kırche ab, sondern VO iıhren seiner politischen un ökonomischen Zukunftshoffnungen
eigenen „Gesetzen“. Es S1bt einen Geist der Welt, der sol- unvermuittelt seiner eigenen nıcht mehr auf die Gesellscha f}
cher Erneuerung wiıdersteht, 1n der Kıiırche und außerhalb abzuwälzenden babylonischen Natur gegenübersieht“.
ıhrer. Ihn unterschätzen jene, die meınen, ıhm durch 1M- Man braucht vermutlich Sar nıcht aut den Zusammen-
INCLT NECUC, vieltältigere un angepafßtere Angebote beizu- bruch VO  e Hoffnungen arten. Das ware  A wıederum
kommen. Nähren s1e siıch dabei iıcht selbst VO einem Christentum als Lückenbüßer. Viele wı1ssen die „baby-
Katholizısmus zweıter Hand? onısche Natur“  6 auch ohne wiırtschaftlichen Zusammen-

bruch Das ware  aa gew1ß5 keine Flucht AaUusSs der Sackgasse,
Mut ZUY Unbequemlichkeit sondern die Weltpräsenz der Kirche Nur komfortabel

einrichten kann INa  e sıch dabe;i nıcht, aber das dürften
Was ergibt sıch daraus tür den Umdenkungsprozeß, den Christen Ja wI1ssen.
die Synode einleiten oll Wwel Forderungen dürften Gelänge zunächst einmal diese Gemütsaufbesserung des
nächst absoluten Vorrang haben die Minderung inner- deutschen Katholizismus, dann könnten und müfßten ohl
kirchlichen Mißtrauens un: die Überwindung der SC- Zzwel weıtere Aufgaben OppOrtuUnNe, ımportune 1n
heimen, aber oftenbar sehr verbreiteten ngst, als Kirche Angrıiftgwerden: 2Nne Generalüberprüfung ha-
nıcht mehr gebraucht werden. Für die bietet die tholisch-kirchlicher Einrichtungen UN) Strukturen auf iıhre
Eröffnung der Synode iıne oglänzende Gelegenheit. Die Notwendigkeıt un auf ıhre Brauchbarkeit für das christ-
Bıschöfe csollten nıcht hinter dem Juristischen Rankenwerk iıche Zeugnıis hin Diese Prüfung müßte VO  $ katholischen
VO  3 Statut un: Geschäftsordnung iıhre Furcht verbergen, Bildungseinrichtungen bıis Zur Revısıon der Diözesan-
den innerkirchlichen Pluralismus miıt Argumenten nıcht ın strukturen und VO  w} der Bischofskonferenz bıs Zur pfarr-
die richtigen Bahnen lenken können. ıne möglichst lıchen Gruppenarbeıit reichen. Das Kriteriıum dafür kann
treıe Diskussion des rechtlichen Rahmens der Synode, nıe die Finanzmächtigkeit oder das Prestigebedürfnis,
enervierend ine solche seın kann, könnte die längst NOL- kirchlich-katholischer Stellen se1n, sondern allein die lau-
wendige Entkrampfung bringen. Schwerer verwirk- benssorge U1nl den Menschen. Sodann bleibt die noch ZrÖ-
lichen 1St dıie zweıte Forderung, dem deutschen Katholi- Rere Zzweıte Aufgabe: die theologisch-kerygmatısche Auf-
Z1SmMus als Kirche wieder mehr Selbstbewußtsein gyeben, arbeitung der ayesentlichen Bekenntnisgrundlagen, deren
sıch wen1ger abhängig VO  5 jeweıliger Zustimmung un Schwankungen in der Person des Verkündigers nıcht mMI1t
Ablehnung des häufig nıcht „hinterfragten“ modernen Sprach- un geschichtlichen Umsetzungsschwierigkeiten
Menschen machen, sıch selbst wıeder mehr nach dem entschuldigt oder überspielt werden können. Die Lösung
Beispiel des Meısters als Herausforderung verstehen. dieser Aufgabe 1sSt selbstverständlich nıcht Erstaufgabe
Gegenwärtig erweckt der Katholizismus insgesamt den eiıner Synode, vielmehr müfßte die Theologie entschiedener
Eindruck eines Rentners, der auf der Suche nach Be- auf sS1e zugehen. ber VO  e den durchlaufenden Perspek-
schäftigung 1St, aber mMi1ıt dem jeden Tag deprimiıerenderen tiven 1in Würzburg (vgl ds Heft, 32) müfte s1e ohl
Bewufßtsein nach Hause kommt, unnutz se1in. Nıcht die se1in. Ihr gegenüber bleibt Dn die Demokratisie-
selten hört 11a  - den Seufzer, ob die Kirche 1n Zukunft rungsdebatte ZWAar ein wichtiger Vorgang, aber eben doch
VON der Gesellschaft noch gebraucht wırd. Und nıcht ein Thema zweıter and

Meldungen C  > irche und esellschaft

Begrenzung des abtiven Papstwahlrechts
Als etzter Gruppe kirchlicher Wür- Kardınäle, deren SO Geburtstag 1nNs oder anderen UOrganen vorstehen,
denträger wurde 1Un auch den Kar- Konklave fallt, den aps noch M1t- eLIw2 die Kardinalpräfekten VO  e}

dinälen tfür ihre Amtsausübung ıne wählen dürfen Die Altersgrenze gilt Kongregatıionen, gebeten, mi1ıt voll-
Altersgrenze ZESECTZT. Mıt dem Motu- auch dann, wenn S1E VOTL Ablauf der endetem 75 Lebensjahr dem apst

fünfJahrigen Amtszeitbeschränkung freiwillıg ıhren Rücktritt anzubieten.propri0 „Ingravescentem Aetatem“
VO Z November 1970 (vgl „OSs- eintritt. Die Verfügung betrifit alle Dieser werde dann nach Erwägen
SEervatore Romano“, JAl 70) Kardinäle, oyleich, ob s1e der Kurıe aller konkreten Umstände 1m Einzel-
verfügte der apst, daß alle Kar- tatıg sınd oder 1ın einem mögliıchen fall darüber entscheiden, ob das
dinäle mMiıt vollendetem SO Lebens- Ausnahmeftall och als residierende Gesuch sotort oder erst spater
jJahr das aktive Papstwahlrecht Ver- Bischöfe eiıne Dıözese leiten oder, ohne nımmt.
lieren un zugleich aufhören, Mıt- Regierungsgeschäfte auszuüben, ledig- Dennoch leiben auch die über achtz1g-

lich den Titel einer Di1iözese tführen.oylieder römischer Dikasterien un Jaährıgen Kardinäle weıter Mitglie-
anderer UOrgane des Heıligen Stuhles Ist die Altersgrenze VO  - 8 O Jahren der des Kardinalskollegiums. Ihnen
W1€e des Vatikanstaates se1in. ıne als absolut anzusehen, werden jene stehen, außer den ZENANNTEN, alle
Ausnahme esteht NUr insofern, als Kardinäle, die römiıschen Diıkasterien übrigen Rechte un Privilegien Z
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